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SEEFAHRERSCHICKSALE VOM 
» FINKENWARD ER H 0 F « 
Die Seefahrtserinnerungen des Hamburger Kapitäns Hein Rahmstorf 
1855 bis 1874- und ein Mord auf See 
VON SABINE HANNO-WEBER 
Erzählt hat Hein Rahmstorf häufig, was er auf seinen Seereisen alles erlebt hat, und mit sei­
nen spannenden Geschichten nicht nur seine Kinder und Enkel, sondern auch die Gäste sei­
nes Lokals, des >>Finkenwärder Hofs«, bestens unterhalten und zum Staunen gebracht. 
Irgendwann muß jemand zu ihm gesagt haben: Mensch Hein, schrif dat op! Und so hat er 
sich mit 72 Jahren, bewaffnet mit Feder, Tinte und seinem dicken, in braunes Leder gebun­
denen Logbuch der MARGARETHA hingesetzt und in bemühtem Hochdeutsch für seine 
Nachkommen aufgeschrieben, was es bedeutet bat, im 1 9. Jahrhundert zur See gefahren zu 
sein. Beigelegt bat er dem Logbuch all seine persönlichen Dokumente: Schiffsversiche­
rungsbcschcinigungcn, Geburts- und Heiratsurkunden, Schiffspapiere und -rechnungcn; 
zwischen diesen Papieren befanden sieb mehrere, inzwischen vergilbte und verknickte lose 
Blätter: ein anonymer Bericht darüber, wie sein Bruder Jacob Rahmstorf zu Tode gekom­
men ist. 
Lebenslauf des Hein Rahmstorf 
Hein Rahmstorf, geboren am 26. März 1835 in Neuenfelde als Sohn von Cord Rahmstorf 
(8. 6. 1 762-27. 1 1 . 1838) und Margaretha Hanns (20. 1. 1 798- 18. 12. 1882), begann nach der 
Schule erst eine Lehre in J.H. Lindemanns Destillationsgeschäft, bevor er 1855 begann -
erst als Koch, dann als Matrose- zur See zu fahren. Weibnachten 1860 bestand er sein 
Examen auf der Steuermannsschule in Grünendeich, machte als Steuermann auf verschie­
denen Schiffen mehrere Reisen und erwarb im Frühjahr 1862 seinen eigenen Schoner, die 
MARGARETHA. Am 28. Juli 1867 heiratete er die Finkenwärder Schankwirtstochter Gesche 
Harms (geb. am 1 6. 1  0. 1842, gest. am 4.3. 1 900). Auch wenn er als Schiffseigner nur sehr sel­
ten nach Hause kam- im November 1862, Januar 1865, Juni 1866, Juli 1867, Juli 1869 und 
im Februar 1872 -, zeugte er doch in den jeweiligen Heimataufenthalten zwei Kinder, sei­
nen Sohn Cord Hinrieb Jacob (geb. am 13.4. 1868, gest. am 25.6. 1886) und seine Tochter 
Margaretha Clara Franziska (geb. am 23. 1 1. 1872). 
Nachdem er seine MARGARETHA in Paragones condemnieren mußte, kam er am 30. Mai 
1874 zwar ohne Schiff, jedoch wohlbehalten wieder nach Finkenwärder zurück- diesmal 
um zu bleiben. Da seine Schwiegermutter ein halbes Jahr zuvor verstorben war und den 
Eheleuten Hein und Gesche eine kleine Erbschaft hinterlassen hatte, übernahm er das 
Gehöft der verstorbenen Schwiegereltern und kaufte das Nachbargrundstück gleich dazu. 
Er selbst berichtet: So blieb ich an Land und kaufte ein Grundstück für 12. 000 Mark Cou­
rant und nahm zusätzlich auch das Binnengrundstück für 1000 Mark Courant über. 
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Kapitän 
Hein Rahmstorf 
Mit dem Kauf dieses Geländes legte er den Grundstein für das Traditionsgasthaus >>Fin­
kenwärder Hof<<, das über vier Generationen im Besitz der Familie Rahmstorf blieb. Es 
folgten weitere Kinder: Heinrich Adolf (geb. am 28.3. 1 875, gest. am 1 7.8. 1879); Richard 
Amandus (geb. am 24. 10. 1 876, gest. am 3 1. 7. 1879); Heinrich Georg (geb. am 14. 10. 1877, 
gest. am 18. 1 .  1 8 78); doch nur die letzten beiden Kinder Heinrich William (geb. am 1 2. 1 .  
1879, gest. am 20.5. 1 945) und Frieda Amanda (geb. 1 6. 9.  1 880) überlebten ihn. Hein 
Rahmstorf überlebte seine Frau Gesche um 1 9  Jahre und verstarb 84jährig am 17. Juni 1 9 1 9  
in Finkenwärder. Sein Sohn Heinrich William übernahm den »Finkenwärder Hof<< und 
führte den Gasthof weiter. Heins Enkel, Heinrich Rahmstorf (geb. am 7. 12. 1 902, gest. am 
3.3. 1 982), nahm sich ein Beispiel an seinem Großvater und fuhr auch erst ein paar Jahre zur 
See, bevor er den väterlichen Betrieb übernahm, um ihn zu dem größten Finkenwärder 
Gasthof auszubauen und 1 968 wiederum an seinen Sohn Heinz Rahmstorf weiterzugeben. 
Der Bericht des Hein Rahmstorf 
Da ich jetzt meinen Lebenslauf soviel wie möglich zu Papier bringe, ist es mir nicht möglich, 
noch alles haarklein zu berichten, da man schon im zwei und siebzigsten Lebensjahre steht, 
und schon viel wieder vergessen hat, ich werde aber mein Bestes thun, und den Kopf 
anstrengen. 
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Die erste Seite des Originalberichts von Hein Rahmstorf 
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Als ich die Schule verlassen hatte, bin ich erst noch zu Hause geblieben, bis ich eine Stel­
lung hatte, ich habe dann Stellung bekommen bei I H Lindemann Destillationsgeschäft in 
Altona. kl. Elbstraße um das Giftmischen zu lernen, es war eine schwere Stellung für mich, 
denn wir hatten noch zwei Speicher zu besorgen, einen in Neumühlen und einen in der 
Bachstraße die voll Getränke lagen, und die mußten bearbeitet werden, wäre ich dort 
geblieben, so wäre ich zuletzt ein Krüppel geworden, denn die Fäßer die man nach der 
Chaussee den Berg hinauf transportieren mußte war für einen] üngling zu viel. Nach circa 
einem Jahr starb Lindemann, daß Grundstück wurde an meinen Kollegen Stechmann und 
den Bierführer I H Cohrs für cirka 80.000 M verkauft, ich blieb noch einige Zeit bei den 
Herren im Geschäft, Cohrs verheirather sich mit der Schwester Stechmanns, und so ging das 
Geschäft fort, nachdem ich noch ein halbes Jahr bei denen beiden gedient hatte, nahm ich 
Abschied, da ich keine große Lust hatte, daß Destillationsgeschäft zu lernen, mir lag die See­
fahrt im Kopfe. Nach verlauJener Zeit habe ich auch eine Heuer bekommen, auf einer 
Hamburger Galleas MINERVA als Koch, haben eine lange Reise nach England gehabt, es war 
sogar im Winter, bin daher sogleich durch die Mustermühle gekommen. Die zweite Reise bin 
ich als Matrose angemustert, habe da noch ein paar Reisen nach England mitgemacht. Als 
ich abmusterte bin ich sogleich auf eine Rarburger KuffJoHANNES Capt. Schon nach Eng­
land angemustert, habe mehrere Reisen mit gemacht und bin von dort auf eine Hamburger 
Kohlenbrigg ]OHANNES Capt. Block gemustert, auch hier habe ich einige Reisen mit 
gemacht, die Kohlen mußten damals die Mannschaft selbst löschen. Im Winter bin ich dann 
zu Hause geblieben, da es ein langer Winter war, habe von 1854 auf 1855 die Steuermann­
schule bei Cramer in Cranz besucht, konnte mein Examen aber nicht machen, da mir die 
nöthige Fahrzeit fehlte, mein Examen hätte ich gut bestanden, wenn ich die vorschrifts­
mäßige Fahrzeit gehabt hätte. 
Im Frühjahr 1855 ging ich gleich auf die neue Blankeneser Brigg ]ULIANE Capt H Gest­
mann, die noch bei Fink in Blankenese auf den Stapel saß, als das Schiff vom Stapel lief, gin­
gen wir nach Harnburg um Ladung für Montevideo & Buenos Ayres einzunehmen, als die 
Ladung eingenommen war, gingen wir in See, hatten sehr günstige Gelegenheit und passir­
ten schon nach zwölftägiger Fahrt Madeira, hatten dann die Passatwinde die uns schnell 
nach dem Aequator brachten. Am ersten Pfingsttage 185 5 Morgens passierten den Aequator, 
der Capitain schickte noch eine Flasche Kirschliqueur für die Mannschaft nach dem Logis, 
die Flasche war aber noch nicht entkorkt, als es hieß, Segel bergen, gaiten die Obersegel auf, 
während der Zeit lief der Leichtmatrose] H Benidt aus Cranz-Neuenfelde die Wanten hin­
auf nach der großen Rönraa, als er gerade auf der Raa war, kam ein schwerer Windstoß und 
beide Marsstengen brachen übers Eselshaupt. Benidt trieb hinten aus, er konnte aber nicht 
gerettet werden denn erstlieh waren die Böte nicht in Ordnung, in der Passat hatten uns die 
ganze Zeit mit Malen, Mattenmachen & etc beschäftigt Benidt hättet gerettet werden kön­
nen, wenn die Böte fertig gewesen wären, denn das Schiff lag wieder still, als die Böe vorüber 
war. Eine schwere Arbeit hatten wir, die Takelage an Deck zu kriegen, die Toppen hingen 
eben über die Regeling, es war kein Tau gebrochen, da alles neu war, wir mußten einige Tage 
bei Tag und Nacht arbeiten, bis wir die Takelage an Deck hatten, während der Zeit kamen 
wir auch nicht weiter mit unser Schiff, es macht wirklich kein Spaß solange in der Hitze 
unter dem Aequator herum zu treiben. 
Als wir soweit fertig waren, machte der Zimmermann die Reservestenge fertig wärend 
der Zeit hatten wir die Segel wieder fertig, die halbe Vormarsstenge wurde wieder aufge­
setzt, mußten aber zwei Reefen im Marssegel binden, die große neue Marsstenge wurde 
dann aufgesetzt, die Raen aufgebracht und die Segel angeschlagen, so konnte die Reise wie­
der fortgesetzt werden es war auch die höchste Zeit, denn erstlieh an Deck zu nehmen und 
wieder aufzubringen erfordert eine lange Zeit, da das Schiff nie still liegt. Als wir mit Take-
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Lage fertig waren, setzten wir die Reise nach Montevideo fort, nach längerer Zeit erreichten 
wir ohne Unfall Montevideo, etwas Ladung wurde dort gelöscht. Um eine Vormarsstenge 
zu erhalten, glückte uns, da eine Hamburger Bark EINIGKElT da lag, und eine Reservespiere 
uns überließ, machten eine Marsstenge daraus, nach Fertigstellung setzten die Vormars­
stenge wieder auf, gingen dann nach Buenos Ayres um den letzten Rest dort zu löschen. 
Als die Ladung gelöscht war, gingen wir wieder leer nach Montevideo, um dort Ballast ein 
zu nehmen, da wir nach Valparaiso befrachtet waren. Als der Ballast eingenommen wm; 
ging es auf der Reise nach Valparaiso, es ging alles sehr gut bis Cap Horn, wo wir sehr 
widrige Winde hatten, es war gerade Winter dort und die schlechtesten Monate, und haben 
dort vier Wochen in Sturm, Schnee & Hagelböen herumgetrieben , für gewöhnlich hatten 
wir dichtgereeftes Großmarssegel bei, und dann noch die Luvschote festgemacht, die Bram­
stengen hatten wir an Deck ge/aßen, dann kamen wir etwas vorwärts, und trieben auch wie­
der zurück, stampften eine Nacht auch noch den Klüverbaum ab, für gewöhnlich mußten 
uns festbinden, überhaupt der Rudersmann, zuletzt kamen wir um das Cap herum, und 
steuerten auf Valparaiso zu, wo wir nach einige Zeit ankamen 
Wir lagen einige Tage in Valparaiso, um noch Ladung mitzunehmen, nach den Salpeter­
plätzen Pisagua Mixeiones & l quique, in Valparaiso hatten wir die letzte Nacht noch ein 
Erdbeben zu erleben. Als wir die Ladung gelöscht hatten, und Salpeter in den 3 Plätzen ein­
genommen hatten, früher mußten die Schiffsmannschaft den Salpeter mit der Schiffsboot an 
Bord bringen. Was sehr langweilig ging gingen wir unter Segel direkt nach Hamburg. Auf 
der Rückreise hatten wir bei Cap Horn sehr schönes Wetter und Leesegel beigesetzt, hatten 
einen Mitsegler Amerikanischer Walfischfänger, der Capitain besuchte uns mit sein Boot, 
später brachte er noch 2 Säcke Weizenmehl, wir müßen wahrscheinlich sehr schlecht aus­
gerüstet gewesen sein, denn in Valparaiso ist das Mehl so billig, warum kauft er dort kein 
Mehl, es war ja ein Blankeneser Schiff, die bekannt sind. Nachdem wir uns dem Aequator 
näherten, wurde das Proviant immer knapper, und wurde uns knapp zu getheilt, als wir den 
Azoren näher kamen, lagen schon verschiedene von der Mannschaft krank an Skorbut dar­
nieder, einige Matrosen und ich hielten noch den Kopf hoch, in den Knochen hatten wir nicht 
viel, I H ]onas Neuenfelderstraße und noch ein paar von der Mannschaft waren so elend, 
daß sie nicht gehen konnten, die Zähne saßen lose, es war ein Glück, daß wir nicht eine zu 
lange Reise hatten, denn damals waren 108 Tage Reise eine mittelmäßige Reise als wir in 
Harnburg ankamen, waren die Kranken bald wieder hergestellt, da Grünigkeiten die beste 
Medizin ist. Ersatz für den ertrunkenen l H Benidt haben wir nicht erhalten. 
Als wir in Harnburg ankamen, erhielt ich sogleich den Gestellungsbefehl nach Stade zu 
kommen, da die Mannschaft früher die Ladung selbst löschen mußten, so mußte ich einen 
Schauermann nehmen, und ging nach Stade, wurde besichtigt und für dienstpflichtig befun­
den, es war aber schon ein Stellvertreter für mich im Fall ich nicht wieder kommen sollte für 
800 M gekauft war, der Stellvertreter ein alter Soldat wurde auch angenommen, und ich 
konnte wieder an Bord gehen, und den Rest der Ladung löschen, und musterten dann ab, im 
Frühjahr 1856. Nach einiger Zeit gingen I H ]onas und ich auf einer Hamburger Bark EusE 
RüBCKE Capt Boysen am Bord, die nach New ]ork mit Passagiere bestimmt war, in New 
]ork angekommen, traf ich meinen Bruder ]acob der schon lange Jahre von Hause weg war, 
wir kamen zugleich in New ]ork an, und trafen uns den anderen Tag, er fuhr auf ein Ame­
rikanisches Küstenschiff als Steuermann, er ist auch nicht wieder nach Hause gekommen , da 
er nach ein paar Reisen in New ]ork gestorben ist, Geld, Zeug und etc hatte der Schlafbaas 
bei Seite gebracht und war somit verschwunden. Von New ]ork gingen wir wieder nach 
Hamburg, löschten die Ladung und musterten ab, es war ein schönes Schiff, fuhren mit 25 
Mann Besatzung. Nach einiger Zeit musterten ]onas und ich wieder auf ein amerikanisches 
SchiffRO\Y.!ENA OF SAN FRANZISKA [RO\Y.!ENA or SAN FRANCISCO] bestimmt nach Belize, 
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Honduras um dort Mahagoni Holz nach Liverpool zu laden. Der Capt verheirathet sich 
noch vor Abgang des Schiffes in Harnburg mit ein Fräulein von Doovenfleth, die nicht eng­
lisch sprechen konnte, sie haben sich später verstanden gelernt. Das Schiff war 1000 Tons 
Register groß, fuhren nur mit 8 Matrosen vor dem Mast, es war viel zu wenig Mannschaft 
für ein Vollschiff, wir hatten überhaupt sehr viel Arbeit zu thun, erstlieh war das Schiff etwas 
leck, die Pumpen waren verstopft, mußten ein Loch im Ballast graben, und das Waßer aus­
schöpfen. Die Ausreise war auch nicht besonders, im englischen Kanal flogen uns schon die 
Segel weg, und konnten gleich merken, was eine flaue Mannschaft bedeute, kamen aber 
wohlbehalten in Belize an. 
Als wir in Belize ankommen, erhielten wir Order nach Patook zu segeln, nach Betadung 
gingen zurück nach Belize um auszuklarieren. Der Capitain ein starker Trinker aber echter 
Amerikaner war an Land für gewöhnlich betrunken, so daß wir ihn des Abends an Deck 
hieven mußten, er starb auch noch in Belize und wurde dort beerdigt, seine Frau mußte von 
Bord gehen und ihr Heil weiter suchen, es waren einige Deutsche dort, wo sie sich an wen­
den konnte, was später aus ihr geworden ist, ist mir unbekannt. 
Da unser erster Steuermann kein Examen durchgemacht hatte, wurde uns der erster eines 
englischen Schiffes als Steuermann jetzt als Capitain an Bord gesandt, wir weigerten uns 
aber mit so knapper Mannschaft wieder in See zu gehen, es waren grade fünf Matrosen dort 
eingetroffen und der Capitain heuerte diese an, für die Reise nach Liverpool, waren mit dem 
ausklarieren fertig und setzten die Reise nach Liverpool fort die auch glücklich vollendet 
wurde. Als wir mit der ROWE A in Liverpool ankamen, brachten wir das Schiff nach Bir­
kenhead Docks, gingen an Land und wurden abgemustert. Vorläufig gingen Jonas und ich 
in eine Schlafstelle, nach einiger Zeit erhielt Jonas eine Heuer auf ein englisches Vollschiff 
nach Calcutta bestimmt, da dieses Schiff besetzt war, konnte ich nicht mitkommen, fand aber 
nach ein paar Tagen ein amerikanisches SchiffROCKALL OF BosTON, daß auch nach Cal­
cutta bestimmt war. Es war ein gutes Schiff, hatten aber sehr viele Gegenschläge, so, daß wir 
von Liverpool nach Calcutta 150 Tage Reise hatten. Es fehlte uns zuletzt an Waßer, und 
bekamen des Morgens eine Taße Waßer für den ganzen Tag, nachdem wir im indischen 
Ocean mehr Regenböen hatten, fingen wir so viel Wasser auf, daß wir nicht mehr zu dursten 
brauchten. Der Capitain hatte sich auch bös versehen, daß er kein Tabak mitgenommen hatte, 
als wir einige Tage in See waren, verlangte die Mannschaft Tabak von den Capitain, der 
hatte es aber vergessen, Tabak aus dem Bond mit zu nehmen, es ließ sich nichts dabei machen wir 
waren ja in See, Die Engländer und Amerikaner rauchen gerne ihr Pfeifchen, es wurden 
zuerst Theeblätter, Kaffee Dick und Werg geraucht, zuletzt wurde das rauchen ganz aufge­
geben, ich konnte mich nicht viel auslassen, da ich alleiniger Deutscher war. Als wir Calcutta 
erreicht hatten, wurde die Ladung von der Mannschaft gelöscht daß Schiff gereinigt und 
gemalt, die Schiffe müssen dort lange liegen, bis die Ladung complet ist, und können Monate 
auf hingehen, bis das Schiff beladen ist. Der Capitain gab uns auch zu verstehen, da das 
Schiff lange liegen muß, jeder der Lust hat an Land zu gehen, der konnte gehen und da wir 
bange waren, daß die Offiziere uns mit Arbeit überhäuften, war es besser für uns wir gin­
gen, denn die verdiente Heuer wurde nicht bezahlt, jeder Matrose verlor circa neun Pfund 
Sterling, da wir schon zwei Monate Gage in Liverpool erhalten hatten, ein, schön Stück Geld 
für den Capitain, daß er in seine Tasche steckt. Da circa die halbe Mannschaft das Schiff ver­
ließ, wir wurden abgemustert, und jeder konnte gehen, wohin er wollte. Weihnachten lag ich 
m der Schlafstelle in Calcutta, daß englische Schiff wo ]onas an Bord war, lag auch noch dort, 
Abends mußte ich mit an Bord, da große Tafel gegeben wurde, daß Zwischendeck wurde 
gedeckt, die Offiziere, Freunde, Eingeführte und die ganze Mannschaft nahm Theil dar an. 
Gleich nach Weihnachten wurden für den Krieg Leute angeworben, einige meiner 
Schiffskollegen und ich ließen uns auch mit anwerben in die Naval Brigade für fünf Pfund 
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pro Monat,]onas ließ sich auch mit anwerben, da er aber nicht frei vom Schiff war, so mußte 
er desertieren, daß ihm auch gelang, als wir aber am Neujahrstage von Calcutta nach den 
Inneren Indiens abfahren wollten, wurden die Angewerbten revidiert, und die englischen 
Offiziere von seinem Schiff kriegten ihn zupacken, und brachten ihn wieder auf sein Schiff 
zurück, was später aus ihm geworden ist, ist mir nicht bekannt geworden. Als wir am Neu­
jahrstage von Calcutta abfuhren waren wir circa 150 Angeworbenen aller Nationen, wur­
den in einen großen Leichter gepackt, mit einem Schleppdampfer davor, und dampften den 
Ganges Bramaputra hinauf, am Tage dampften wir, des Nachts lagen wir still, am Tage 
mußten wir exerzieren, fechten, Gewehrübungen machen. Die erste Station die wir erreich­
ten war Dacca wo wir einen Tag liegen blieben, dann ging es weiter bis Assam, wo wir nach 
dreizigtägiger Fahrt landeten, es sind uns während der Fahrt einige Leute an der Pest gestor­
ben, die wir des Morgens erst beerdigen mußten, auch von meinen Schiffskollegen sind 
einige gestorben. Von Assam wurden wir nach den Inneren geschaft nach Gowhatty, wo wir 
uns einige Zeit aufhielten, von Gowhatty gings nach Sybsago, dort mußten wir auch einige 
Zeit verweilen, bis wir nach einiger Zeit nach Debrigarte die letzte Station beordert worden. 
Debrigarte war ein ziehmlich großes Dorf von Indianer, die erste Zeit konnten wir keinen 
Menschen sehen, die Indier versteckten sich vor uns, überhaupt da wir noch Feinde waren, 
es dauerte aber nicht lange, so waren wir die besten Freunde und verkehrten zusammen. Bei 
der Umziehung von einen Platz zum anderen, brauchten wir nicht zu marschieren, sondern 
die ganze Bagage, Kanonen, Proviant und Mannschaften wurden auf Elefanten gepackt 
und so wurden wir weiter transportiert. Da es am Tage zu heiß wa1; mußten wir immer bei 
Nacht transportiert werden, wenn kühl auch bei Tage. Mußten auch vorsichtig sein, daß wir 
nicht von unseren Feinden überrumpelt worden , denn unsere kleine Schar hätte doch nicht 
dagegen sich wehrn können. Denn der Indier ist ein guter Soldat, und wir waren doch nichts. 
An Mannschaften waren wir zuletzt auch nicht sehr stark mehr, viele Lagen krank und 
einige waren schon gestorben, so, daß unsere Truppe zuletzt sehr klein war. Als wir einige 
Zeit im Debrigart, Assam stationiert gewesen waren, wurde uns auch der König oder Gou­
verneur von Oude von den Engländer als Gefangene zu gesandt, der auf den Kriegsschau­
platz gefangen genommen war, er soll sich im Krieg sehr schlecht betragen haben, und viele 
Mordthaten begangen haben. Wir haben diese[n] Bandit Lange Zeit in Gefangenschaft 
gehabt, mußten immer mit geladen Gewehr Posten bei ihm stehen, er hat uns sehr viel 
Arbeit gemacht, hat auch manchen Rippenstoß von uns bekommen, wenn wir ihn irgendwo 
hinführen mußten. Später wurde uns auch sein Minister von den Engländern zu gesand, der 
war auch nicht besser als sein König, den wir nur für eine Nacht scharf bewachen mußten, es 
wurde sogar ein Doppelposten ausgestellt. Zur selben Zeit kam auch die Nachricht von der 
englischen Regierung, die beiden am nächsten Morgen aufzuhängen. Am anderen Morgen 
wurde der Galgen fertig gemacht, daß Fallbrett hergestellt, die seidenen Tauen wurden mit 
Wachs geschmiert, damit sie besser zuziehen, sämtliche Kanonen und was sonst noch dazu 
gehört, wurde nach dem Richtplatz hingeschafft, geladen und praktisch hingestellt, wir 
waren uns auch nicht ganz sicher vor die Indier. Als alles dazu fertig war, nahmen die bei­
den Verbrecher und führte die zum Galgen. Die beiden hatten sich Lange nicht gesehen und 
hatten es sehr wichtig mit einander, wir konnten aber nichts verstehen, da die beiden ben­
galisch sprachen. Als die beiden den Galgen bestiegen hatten, wurde commandiert, den bei­
den die Schlingen um den Hals zu Legen, dieses wurde im Nu ausgeführt, sodann wurde 
Order gegeben, daß Fallbrett zu Lösen, daß auch sogleich geschah, den beiden Verbrechern 
waren das Genick gebrochen, die Zunge hängte aus dem Munde heraus, sie drehten sich 
durch den Fall noch einige Male herum, und das Lebenslicht war erloschen. 
Einen König gab es nicht, nur einen Vicekönig, die Go1-tverneure gaben sich selbst den 
Titel König. 
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Abends nach Sonnenuntergang wurden die beiden Leichen abgeschnitten. Eine Gruft 
war schon gemacht, und Abends wurden die beiden Verbrecher auch noch beerdigt. Als ein 
Glück ist es zu betrachten, daß die Indier uns nicht angriffen, da der Hinrichtungsplatz voll 
von Indier, Frauen und Kinder stand, hätten die angegriffen, so wäre wo! keiner von uns am 
Leben geblieben, da unsere Truppe zu klein war. Denn die Indier waren unsere Feinde, des 
Abends zogen wir wieder mit Kanonen & etc. nach der Kaserne ab, auch die lndier gingen 
wieder nach Hause, als wenn nichts passiert wäre. Die Kaserne lag mitten im Dorf, sodaß 
wir den Leuten ungefähr kannten. Als wir das erste Mal dort eintrafen, haben wir die ersten 
14 Tage keinen Menschen auf der Straße gesehen, da die Leute bange vor Engländer waren. 
Der König und seine Minister haben sich sehr viel zu Schulden kommen !aßen, sonst wären 
die nicht gehängt worden. Die Greuelthaten die damals in Indien passirt sind, sind nicht zu 
beschreiben, der Krieg hat viele Menschen gekostet, denn es war kein europäischer Krieg, 
sondern ein Krieg mit wilden Leuten, die sogenannten Seepris. Wir hatten ein sehr strenges 
Commando und mußten viel exerzieren, des Sonntags war große Parade, der Capitain 
nahm die Parade ab, steckte sein weißes Taschentuch im Gewehrlauf, fand er Schmutz 
darin, so wurde derjenige bestraft, es sind überhaupt während der Zeit viele Leute hart 
bestraft, indem sie auf der Kanone gebunden und mit einer neunsträngische Peitsche durch­
gepeitscht wurden, dieses aber nur eine Ausnahme, die hatten sich auch danach betragen, im 
übrigen hatten wir es ganz gut, der seine Pflicht that. Als der Krieg nahezu beendet war, 
ersuchten wir den Captain um unseren Abschied, nachdem wir cirka ein Jahr in der Naval 
Brigade gedient hatten, es wurden einige entlaßen, einige mußten noch bleiben, um den 
Magistrat zu schützen, Wir waren froh aus der Pesthöhle heraus zu kommen. Von Debrigar 
wurden wir über Land nach dem Bramaputra Fluß befördert, wo uns ein Dampfer aufnahm 
und nach Calcutta brachte, daß nicht lange dauerte, da der Strom immer abgehte. In Cal­
cutta erhielten wir unsere verdiente Heuer und waren somit wieder auf freien Füßen. Zu 
bemerken ist noch, daß einige von uns am Leben geblieben sind, vor allem von meinen 
Schiffskollegen, ich bin Gott sei Dank glücklich durchgekommen, da weder Pest noch Cho­
lera mich belästigt hat, auch von den wilden Thieren bin ich verschont geblieben, da Scha­
kale und Schlangen immer in unserer Nähe waren. In Calcutta ging ich in Sailers Horne, um 
dort leichter ein Schiff nach Europa zu bekommen, ich ging auch wieder zu der alten Schlaf­
stelle um meine Seekiste zu holen, aber der Schlafbaas mitsammt meiner Kiste waren nicht 
anzutreffen, der Schlafbaas war ausgekniffen und ich hatte das nachsehen. Es waren viele 
werthvollen Sachen darin, die ich so bei kleinem gekauft hatte, ich hatte die Kiste bei der 
Inlandreise den Schlafbaas übergeben, um bei der Rückkunft wieder abzuholen. 
In Sailors Horne bekam ich noch das kalte Fieber, ging jeden Morgen nach den Hospital 
zum Doctor, und nach einigen Tagen war ich wieder hergestellt, musterte auf ein englisches 
Vollschiff ]ASON OF GREE OCK nach London, es war ein guter Segler von 1500 Register 
Tons so daß wir mit 99 Tage Reise in London eintrafen, es war ein gutes Schiff, da ich allein 
Deutscher war, hatte ich nichts zu klagen. In London, als das Schiff festgelegt war, ging die 
ganze Mannschaft an Land, mehrentheils in Sailors Horne, wurden auch bald abgemustert, 
und waren somit frei. 
Da ich schon über drei fahre von Hause war, dachte ich wieder nach der Heimath und 
ging mit der COUNTES OF LONSDALE nach Hamburg. Als ich zu Hause kam, ging ich gleich 
nach Grünendeich zur Steuermannsschule beim Lehrer Porath. Das Lernen fiel mir nicht 
schwer, da ich schon die Steuermannskunde im Jahre 1854-1855 bei H Cramer Estebrügger 
Cranz durchgemacht hatte, zu Weihnachten 1860 habe ich mein Examen abgelegt. 
Meine erste Reise als Steuermann war an Bord der Estebrügger Gallias ANNA CATHA­
RlNA Capt.]. Hennings nach England und Ostsee und Nordsee und bin wieder abgemustert. 
Meine zweite Reise war auf einem Blankeneser Schoner WISCH Capt. H Schuldt nach Rio 
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Der Schoner MARGARETHA. (Nachlaß Hein Rahmstorf) 
do Sul und zurück nach Hamburg, hatten eine lange Reise, daß Proviant wurde knapp auf 
der Rückreise so daß jedem der Proviant knapp zu getheilt wurde, die Leute mußten hun­
gern, sogar ich als Steuermann bekam jeden Tag mein Gewißes. Es ist wahrscheinlich davon 
gekommen, daß der Capitain seine Frau an Bord hatte, und durch die Mannschaft gespart 
weden müßte. 
Im Frühjahr 1862 habe ich selbst einen Schoner bestellt, der Schoner wurde bei H. v. Cölln 
in Finkenwärder bestellt und wu1·de auch im Herbst 1862 fertig, er hatte eine Länge von 72 
Fuß im Kielkupferfest und hat circa 36.000 Mark gekostet nach See, er war ein guter Segler 
und ein sehr gesundes Schiff von Holz etc. 
Die erste Reise ging nach Jacmel, Haity, im Kanal hatten wir einen schweren Sturm, so daß 
viel Eisenbeschlag brach, konnten aber deshalb die Reise vollenden, von ]acmel gingen mit 
Caffee nach Genua via Gibraltar vor Orders, löschten die Ladung dort. In Genua erhielt ich 
Fracht nach Tarnpico Mexico als Fracht Papier, hatte eine rasche Reise. In Tarnpico ange­
kommen, löschten die Ladung auf den See, da eine große Barre vor Tarnpico lag. Als ich in 
Tarnpico lag starb mir mein Steuermann Peter M ügge aus Stade, der auch mein Kollege in 
der Steuermannsschule war, brachten ihn ans Land und begruben ihn, er war schon eine 
ziemliche Zeit krank, und wollte ihn schon in Genua nach Hause schicken, er wollte es aber 
nicht. Die Ursache der Krankheit war, daß er zuviel Gift als Steuermann bei ]oh. Kreft 
genommen hatte, da er dort krank gewesen war. 
Als die Ladung Papier dort gelöscht war, einen Steuermann hatte ich schon wieder 
bekommen, ein Däne, der in Tarnpico an Land war, segelten wir nach Matamoros am Rio 
Grande Fluß, um Baumwolle nach Liverpool zu laden, mußten eine ziemliche Zeit da lie­
gen, da der amerikanische Krieg ausgebrochen war, die Baumwolle wurde vielfach gestopft, 
sodaß sie nur spärlich aus dem Inlande kamen. Nachdem die Ladung an Bord war, setzten 
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wir die Reise nach Liverpool fort, hatten eine schöne Reise, Hinr. Fick war drei Wochen vor 
mir ausgegangen, und ich kam einen Tag früher in Liverpool an. Als meine Ladung gelöscht 
war nahm ich sogleich wieder Ladung ein nach Rio de La Hascha, Westindien. Die Ladung 
war bald eingenommen, und setzten die Reise fort, wir kamen auch nicht weit, als ein schwe­
rer Sturm einsetzte, und ich gezwungen war Holihaed anzulaufen, es kamen viele hava­
rierte Schiffe binnen, dreizehn große Schiffe gingen Strand auf, die mehrsten Schiffsleute 
ertranken, es war keine Rettung möglich, habe cirka 5 Wochen auf gute Gelegenheit gewar­
tet, bis zuletzt die Zeit kam, alle Schiffe lagen dort so lange bis beßeres Wetter eintrat. Es war 
im Winter und der St Georg Canal ist ein schlechtes Fahrwaßer. Im Gulf von Bisquai hatten 
wir wieder sehr stürmisch Wetter so daß uns der Fockmast brach, retteten was zu retten war, 
haben 14 Tage unter kleinen Segeln in der Bucht herumgetrieben, bis es uns zuletzt gelang, 
Lissabon zu erreichen, ging in Havarie dort, um einen neuen Mast zu bekommen, es dauerte 
auch nicht lange, so war der Mast fertig, beim Einsetzen des Mastes fiel der Leichtmatrose 
]acob Lüdders Deichende Heuenfelde aus dem Großmast, wir brachten ihn sogleich nach 
dem Krankenhause, er ist nicht wieder zur Besinnung gekommen, da die Schädeldecke zu 
sehr gelitten hatte, und ist bald darauf gestorben. Als die Reparatur fertig war, setzten wir 
die Reise nach Rio de La Hasche fort, nach Ankunft wurde die Ladung gelöscht, erhielten 
Ballast und mußten nach der indianischen Küste bei Maracaiba versegeln, um Dividivi 
[Gerbstoff] nach England zu laden. Die Ladung wurde einen Supercargo von den India­
nern verkauft, nicht mit Geld, sondern allerhand Nippsachen, als Scheren, Cattun, Reis und 
sonstiges. Beim Tausch erhielt jeder ein Glas Rum mit Waßer vermischt, als der Rum alle 
war, kamen keine Indianer mehr mit Dividivi. 
An Land konnte man nicht liegen, da kein Hafen da war, und mußten die Indianer mit 
Fahrzeugen an Bord gebracht werden, der Dividivi wächst auf Bäumen, jeder hatte eine 
kleine Partie, es waren manch mal 100 und mehr zur gleichen Zeit an Bord, und war auch 
sehr gefährlich für uns im Fall Streit ausgebrochen wäre. Waffen durften sie nicht mitbrin­
gen, es waren doch immer Wilde, wir lagen cirka eine deutsche M eile vom Land entfernt, an 
Land konnten wir nicht gehen, da es zu gefährlich war. Es waren noch 60.000 Indianer dort. 
Wir gingen also wieder nach Rio Hasche zurück, um den Rest der Ladung einzunehmen, 
daß auch nicht lange dauerte, und setzten unsere Reise via Queenston nach Bridgewater 
fort. Nach Entlöschung in Brigdewater gingen wir nach Cardiff um Kohlen nach Sanct Tho­
mas zu laden, hatten eine schöne Reise, und die Kohlen waren auch bald gelöscht. Als die 
Ladung gelöscht war wurde Ballast eingenommen, um nach San ]ago de Cuba zu versegeln 
und dort Tabak nach Bremerhafen zu laden. In San ]ago war es damals sehr ungesund, nach 
ein paar Tagen starb schon ein Matrose am gelben Fieber, als Ersatz hatte ich einen Neger 
angemustert, den ich aber bei Ankunft in Bremerhafen nach Cuba zurück schicken mußte, 
er hatte niemals Schuhe und Strümpfe getragen, und lief barfuß in Bremerhafen auf der 
Straße, und das im strengen Winter, 1865. I eh hatte ihn Fußzeug und Strümpfe gekauft, aber 
er konnte sie nicht tragen, es war auch gerade Gelegenheit nach Cuba, sonst hätte es mir viel 
Geld gekostet als Passagier. Als die Ladung Tabak gelöscht war, bin ich nach Harnburg 
gegangen, da ich von Harnburg nach La Guaira befrachtet war. Es war ein strenger Winter 
und mein war das letzte Schiff, daß in Harnburg ankam, da die Elbe zufrohr. 
Als ich die Ladung einhatte, war die Elbe wieder Eisfrei, und setzten die Reise nach La 
Guaira fort. Nach Ankunft in La Guaira wurde die Ladung gelöscht und Caffee nach Triest 
zu laden. Von Triest ging ich mit Mehl nach Rio Grande da Sul, und von dort mit Häuten 
nach New ]ork, in New ]ork kam ich gerade im Winter an, löschte die Ladung in Brooklin, 
erhielt dort neuen Kupfer, daß sehr kostspielig war, und nahm Stückgut nach La Guayra und 
Porto Caballo an. Von La Guayra ging ich mit Caffee nach Harnburg im Jahre 1866. Von 
Harnburg ging ich mit Stückgut nach Montevideo und Buenos Aires, löschte dort die 
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Ladung und wurde befrachtet nach Nova Paysandu um dort getrocknetes Fleisch nach Bra­
silien zu laden, als ich dort ankam, war noch kein Stück Vieh geschlachtet, die Saladera 
[Anlage zum Einsalzen von Rindfleisch] war neu angelegt, und mußten circa 60 Tage dort 
liegen, bis die Ladung complet war, als ich mit der Ladung fertig war, erhielt ich die Order 
Rio de Janeiro vor Order anzulaufen. Als ich in Rio de Janeiro ankam, sollte die Ladung 
dort bleiben, habe 67 Tage dort gelegen bis die Ladung gelöscht war, die 67 Tage wurden mir 
als Liegegeld bezahlt. Von Rio de Janeiro ging ich mit Caffee nach Harnburg und kam im 
Juni 1867 dort an. Von Harnburg ging ich mit Stückgut nach Port au Prince ein sehr unge­
sunder Platz damaliger Zeit, die ganze Mannschaft lag am gelben Fieber darnieder, ein 
Leichtmatrose starb nach ein paar Tagen an Land, die anderen Leute wurden durch den 
Doctor soweit wieder hergestellt, als die Ladung completiert wa1; dort nicht länger bleiben 
müßten, für den verstorbenen Mann wurde ein Neger angeheuert, wir konnten mit Noth 
die Segel setzen und Anker aufhieven, es half aber nichts, wir mußten aus den Fieberloch 
heraus, die Leute besserten sich auf See wegen der frischen Luft, und ich kann mir gar nicht 
vorstellen, daß ich das Leben noch behalten habe, ich mußte die Ladung in Empfang neh­
men, die Schiffsleute aufpaßen wie kleine Kinder, aber Gott sei Dank mir hat nichts danach 
gefehlt. Als wir einige Tage auf See gewesen waren und zwischen Hayti und Cuba durch 
gesegelt waren, hatten wir einen Orcan, wir waren grade nicht im Centrum, doch nicht weit 
davon, wir mußten ganz kleine Segel machen, es war ein Glück, daß die Leute soweit wie­
der hergestellt waren, daß Centrum ist mehr in Sanct Thomas gewesen, wo soviele Schiffe 
gestrandet sind und viel Menschenleben verloren gegangen ist, auch ist Nibbe seine Brigg 
aus Cranz mit alle an Bord verloren in St. Thomas. Wie in Harnburg der Orkan bekannt 
worden ist, wollte mein Schiffsmarkler das Schif  noch etwas höher versichern, aber die ass­
ecuranz war in dem Glauben mein Schiff war auch verloren und wollte nichts mehr versi­
chern, bis ich zuletzt wohlbehalten in Antwerpen eintraf im Januar 1868. In Antwerpen 
habe ich eine Zeitlang gelegen, da es Winter war, nachher bin ich in Ballast nach Cadiz 
gegangen, von dort mit Salz nach Rio Grande do Sul, von Rio Grande bin ich wieder mit 
Häuten nach Havre gegangen. Nach Entlöschung bin ich in Ballast nach Swansea und mit 
Kohlen wieder nach Cadiz gesegelt, und mit Salz nach Rio Grande und von da mit Salz­
häute via Falmouth nach H amburg Ankunft August 1869. 
Von Harnburg bin ich wieder mit Stückgut nach Rio Grande gesegelt und von Rio 
Grande direkt nach Marseille. Als wir in Marseille ankamen, war der deutsch-französische 
Krieg ausgebrochen, es war im August 1870 als ich in Marseille eintraf, ich hatte die franzö­
sische Flotte bei Malaga passirt, hatte auch keine Ahnung von Krieg. I eh bin am hellen Tage 
zwischen die Flotte durchgesegelt, keiner hat sich um mich gekümmert, mir konnte auch 
keiner was anhaben, da ich nach Frankreich Ladung an Bord hatte. 
Die Ladung Häute waren schnell gelöscht und Ballast eingenommen, und war somit See­
klar, es war furchtbar unruhig dort, die Truppen von Afrika zogen alle in Frankreich ein, 
direct nach dem Kriegsschauplatz, daß Leben wa1· man dort nicht mehr sicher, ich machte, 
daß ich meine Fracht bekomme, um so schnell wie möglich aus den Hafen zu kommen, der 
Freipaß nach Harnburg war mir von Paris aus zugestellt, ich nahm einen Schleppdampfer 
an, der mir nach See brachte, die noch fehlenden Segeln wurden auf See angeschlagen. Ende 
August bin ich von Marseille nach Harnburg abgegangen, als ich auf der Höhe von Gibral­
tar war, kehrte ich in Gibraltar ein, ging an Land, und härte, daß Napoleon am 2. Septem­
ber gefangen war, es war am 7. Sept. als ich Gibraltar anlief, alle Leute redeten mir dort zu 
bleiben, da der Krieg nicht mehr lange anhalten kann, der Krieg hielt aber noch eine ziem­
liche Zeit an, und habe noch bis zum 3. Februar 1871 in Gibraltar gelegen, von Gibraltar bin 
ich wieder nach Cadiz gegangen und habe Salz nach Rio Grande do Sul eingenommen, die 
Deutschen Schiffe lagen noch dort wie ich sie 1870 verlassen hatte. 
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Von Rio Grande ging ich nach Montevideo mit Ladung, von Montevideo in Ballast nach 
Paranagua um Jerba Matthee nach Rosaria via Montevideo zu laden. Von Rosaria wurde 
ich mit Häuten nach Harnburg befrachtet und kam im Januar 1872 als letztes Schiff wegen 
Eises in Harnburg an. Von Harnburg ging ich im April1872 nach Pernambuco von dort nach 
Montevideo und Buenos Ayres mit Ladung, von dort nach Porto Alegre und zurück mit 
Ladung, dieselbe Fahrt machte ich zweimal. Von Buenos Ayres wurde ich nach Paysandu 
gesandt, um getrocknetes Fleisch nach Brasilien zu laden, als ich dort ankam, war noch kein 
Stück Vieh geschlachtet, die Saladera war neu aufgebaut aber noch nicht fertig. Nach circa 
60 Tagen war meine Ladung so ziemlich complet, ging in See nach Rio de Janeiro um dort zu 
löschen, habe noch 67 Tage in Rio Janeiro gelegen bis die Ladung gelöscht war, es waren 67 
Liege tage, es machte eine gute Fracht. [Die Wiederholung dieser Mitteilung, vgl. S. 12f., ent­
spricht dem Original.] 
Von Rio Janeiro bin ich in Ballast nach Paranaguam gesegelt, um Matthee nach Buenos 
Ayres zu laden, die Ladung wurde dort gelöscht und war wieder befrachtet in Ballast nach 
Patagones, Rio Negro um Fleisch nach Rio Janeiro zu laden, mußte dort ebenfalls meine 
Liegetage abliegen bis die Ladung complet war. 
Als die Ladung eingenommen war, gingen wir den Fluß hinunter nach der Barre, der 
Waßerstand war nicht sehr günstig und mußten noch ein paar Tage warten, bis zuletzt 
Waßer genug da sein sollte, erhielten zwei Lootsen um das Schiff über die Barre zu lootsen. 
Als wir über die Barre gingen, stieß das Schiff einige Male auf Grund, so daß es leck wurde, 
ich hatte mir den Leck aber nicht so schlimm vorgestellt, als er war und blieb in See, hatten 
COntrairen Wind und mußten kreuzen. Als wir einige Tage in See waren, wurde der Leck 
immer schlimmer, sodaß mit den Pumpen das Schiff nicht mehr gut lenz zu halten war, Mon­
tevideo konnten wir nicht als Nothafen erreichen da der Wind contrair war, wir waren alle 
schlapp von den vielen Pumpen, hielten einen Schiffsrath, entweder umkehren oder ersau­
fen es wurde beschloßen umzukehren nach Patagones, da kein anderer Hafen zu erreichen 
war, die Barre wurde auch bald mit guten Winde erreicht, kamen auch gut über die Barre, 
und gingen wieder nach dem Landungsplatz. Die Ladung wurde gelöscht, aber der Leck 
war nicht zu finden, er mußte unter den Kupfer sein. Da dort keine Anstalten sind, Schiffe 
zu reparieren, so mußte die MARGARE THA condemnirt werden, die Ladung wurde in ein 
anderes Schiff verladen, und mein Schiff wurde in Auktion für die Assecurandeuren öffent­
lich verkauft. 
Meine Schiffbesatzung wurden in Patagonien abgemustert und mit einer Entschädigung 
entlaßen, da sie dort wieder Beschäftigung erhielten, der Steuermann bekam dort wieder 
eine Heuer nach Europa, nachdem dort alles geregelt war, nahm ich Passage als Passagier 
mit dem Dampfer PATAGONES nach Buenos Ayres. In Buenos Ayres lag der Dampfer RIO, 
Capt. Lorenzen, nachdem ich meine Sachen (Havarie) beendet hatte, nahm ich ein Billet 2. 
Classe auf den RIO nach Hamburg, (einer der sein Schiff verloren hatte, bezahlt nur den 
halben Preis), so kam ich denn in der ersten Kajüte für den halben Preis, liefen nach M onte­
video, Santos, Rio Janeiro und Lissabon und erreichten Harnburg den letzten Mat 1874 nach 
40 tägiger Reise. Ich kam des Morgens zu Hause, und erfuhr, daß meine Schwiegermutter 
im Herbst 1873 verstorben war, ich blieb zu Hause, und nahm das Grundstück für 12.000 
Mark Courant und das Binnen Grundstück für 1000 Crt über. 
In November 1862 von Harnburg gefahren mit MARGARE THA 
An Harnburg gewesen im Januar 1865 Juni 1866 Juli 1867 Februar 1872 
In Person ohne Schiff zu Hause gekommen 30. Mai 1874 
Finkenwärder 
Finkenwärder. Hof, _ . , . 
w. Rahmstorf- Tel. C. 9.Finkenwärder 1037·. 
Der »Finkenwärder Hof« 1930. Postkarte 
Anonymer Bericht über das Schicksal von Heins Bruder, 
]acob Rahmstorf 
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Am 1.12.1856 teilt der Hausmann Jacob Stehr aus Vierzigstücken dem Amte New York mit, 
daß sein Stiefsohn ]acob Rahmstorf vor sechs Jahren als Schiffer nach New York gegangen 
sei und nun dort verstorben sein muß, jedenfalls wäre ein an ihn gerichteter Brief mit dem 
Vermerk »Verstorben« zurückgekommen. Stehr wünscht Gewissheit über den Todesfall zu 
erhalten, Erhebung beim Konsulat festzustellen und beantragt, daß ihm der Nachlaß seines 
Stiefsohnes zugesandt wird. Über den Verbleib des Jacob Rahmstorf aus Vierzigstücken 
berichtet der hannoverische Konsul aus New York am 24.3.1860, daß Jacob Rahmstorf 
gegen Dezember 1856 an Bord der amerikanischen Bark DoRAS C. YEATON auf der Reise 
von New York nach Marseille eines gewaltsamen Todes von der Hand des Steuermannes 
H urd gestorben sei. Jacob Rahmstorf wohnte bei dem berüchtigten Heuerbaas ]ahn Brown; 
44 Oakstreet in New York und dieser bestätigt den Tod. 
In der Sache Rahmstorf wird]ohn Brown am 19.2.1857 in New York verhört. Er sagt aus: 
»]acob Rahmstorf ist bei mir im fahre 1856 in Kosten gewesen. Er hat mein Haus im Dezem­
ber 1856 verlassen, um als Matrose auf die amerikanische Bark zu gehen. Seine Anmuste­
rung hat]acob bei dem amerikanischen Schiffsmarkler Davis (Southstreet 111) unterschrie­
ben. Zusammen mit ihm kamen noch drei andere Matrosen und der Holsteiner ]ohann Car­
stens, die ebenfalls alle bei mir wohnten, an Bord des Schiffes. Im Jahre 1857 sind die drei 
Matrosen auf Veranlassung des amerikanischen Konsulates mit der Bark MATHILDE aus 
Marseille nach New York zurückgekehrt. Sie haben mehrere Monate als Gäste an Land 
gelegen.« 
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Weiter sagt Brown aus, daß er von ihnen weiß, daß Rahmst01j von dem Obersteuermann 
einige Tage nach Abgang von New York erschossen wurde und sich der Mörder, laut Bericht 
der Matrosen, in Marseille geflüchtet habe. Als Jacob Rahmstorf 1856 bei ihm wohnte, habe 
dessen Bruder ihn besucht; ein ebenfalls bei Brown wohnender Hamburger Matrose habe 
angegeben, Hein Rahmstorf zu kennen und versprochen, diesen, wenn sie in Harnburg 
zusammentreffen sollten, Mitteil11ng über den Tod seines Bruders zu machen mit Rücksicht 
auf die Familie aber die traurige Veranlassung des Todesfalles zu verschweigen. ]ohn Brown 
weigerte sich jedoch entschieden, seine Aussage zu beeidigen oder an Eides statt mittels 
Handschlag zu bekräftigen, da dies angeblich gegen seine Grundsätze verstieße. A uf dem 
Weg über das Shipping Office wird später festgestellt, daß in New York außer jacob Rahms­
torf und dem beschuldtgten Steuermann noch insgesamt 10 Matrosen an Bord des Schiffes 
gekommen sind. Die zu dem Vorfall befragten Matrosen beschreiben Jacob Rahmstorf als 
cirka 28 Jahre alt, 5 Fuß 10 Zoll groß, dunkelhaarig und mit gebräunter Gesichtsfarbe und 
sagen zu dem Vorgang der Ereignisse folgendes aus: 
Am 25. 12. 1856 verließ die Bark DORAS C. YEATON den Hafen vonNew York. Fünf Tage 
später kam es am Nachmittag zu einem Streit zwischen dem Untersteuermann Charles H. 
Clough und dem Matrosen ]acob Rahmstorf Clough beschuldigte Rahmstorf, nicht 
imstande zu sein, ein Marssegel ordnungsgemäß einzureffen; als er es ihm zeigen wollte, 
erwiderte Rahmstorf, daß er nicht an Bord gekommen sei, um dieses von einem Untersteu­
ermann zu lernen. 
Der Obersteuermann Hurd stand während dieses Wortgefechts auf dem Achterdeck und 
rief zu den Streitenden hinauf " Was ist denn da oben los?«, doch beide antworteten ihm 
nicht. Rahmstorf ging an die Marsstenge und äußerte dem Untersteuermann gegenüber 
etwas wie >> Verdammte Narren. « Worauf dieser sagte: »Schon gut; warte bist du wieder an 
Deck kommst. « Clough war zuerst wieder an Deck und als wir anderen alle wieder herab­
kamen, war er im Gespräch mit dem Obersteuermann. Wir stellten uns an der Großluke auf 
und erwarteten neuen Befehl, da kam der Untersteuermann auf unsere Gruppe zu, ergriff 
Rahmstorf am Kragen und rief >> Was hast du da eben auf der Marsrah gesagt ?« Der Ober­
steuermann Hurd trat gleich dazu und schrie: »Das ist sowieso ein Hurensohn! Los, gib ihm 
eins!« Dabei ergriff er einen Coffeenagel, der an Deck lag. Zwei von uns Matrosen bückten 
sich daraufhin ebenfalls, um ihm den Nagel wieder wegzunehmen. Da schrie der Ober­
steuermann den ersten Matrosen Donnel an: »Du bist gleichfalls ein Hurensohn« und schlug 
sofort auf ihn ein. 
Währenddessen gelang es dem zweiten Matrosen Carlsson, dem Obersteuermann den 
Coffeenagel wegzunehmen. Zwischen Donnel und H urd kam es zu einer handfesten Schlä­
gerei, die sich über das ganze Deck hinzog und damit endete, das der Matrose den Ober­
steuermann an Deck legte. Da rief Hurd dem Steward zu, er solle ihm sofort seine Pistole aus 
der Kammer holen, worauf der Steward aus der Küche zum Hinterdeck gelaufen kam. Der 
zweite Matrose Carlsson hieß ihn, sich nicht in den Streit einzumischen und so blieb der Ste­
ward wo er war. Daraufhin sprang der Obersteuermann auf und lief selbst in die Kabine, 
kam mit seiner Pistole zurück und schrie: »Ihr Höllenhunde! Wenn ihr nicht sofort die 
Großmarssegel einholt, erschieße ich euch alle!« Der Matrose Donnel erwiderte darauf 
»schieß du man nur drauflos!« Daraufhin entsicherte der Obersteuermann seine Pistole, das 
Zündhütchen platzte auch, aber die Pistole ging nicht los. Ein anderer Matrose rief dazwi­
schen: »Er soll den Mann nicht erschießen!« ; worauf Hurd ihn anschrie: »Dich Hurensohn 
erschieß ich auch gleich mit!« und indem er uns alle mit der Pistole bedrohte sagte er: » Ich 
habe hier sechs für euch!« Wir geiten also die Großmarssegel auf, und als einer von uns nach 
einer Takel rief, lief ]acob Rahmstorf los, um sie zu holen. Dabei kam er an dem Obersteu­
ermann vorbei und dieser sagte: »du H urensohn, du bist es, der den Streit veranlaßt hat!« 
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worauf Rahmst01j erwiderte: » l  eh bin kein H urenkindl<< H urd schrie ihn an: >>Halt 's Maul, 
oder ich erschieße dich!<< dara.ufhin drehte Rahmstorf sich zu ihm um und sagte: »Schieß zu 
und sei verdammt!<< Der Obersteue1·mann feuerte und traf Rahmstorf in die linke Brust. 
Die Matrosen Donnel und Scott kamen Rahmstorf zu Hilfe und als sie ihn fragten, ob er 
getroffen sei, schlug er sich an die linke Brust und bestätigte: »Hier, jawohl, hier. << Die bei­
den Matrosen legten den Verletzten gerade auf das Segeltuch nieder, als der Kapitän an 
Deck kam. Rahmstorf erhob sich wieder und sagte: »Für mich gibt es hier keine Arbeit mehr 
Herr Kapitän!« Einige Minuten später verstarb er. 
Der Matrose Carlsson sagte zu Hurd: » Nun hast du es wirklich getan!« worauf Steuer­
mann antwortete: »]a, ich bin jetzt schlechter dran als ihr. << Der Kapitän nahm dem Steuer­
mann die Pistole ab und der Matrose Donnel kam mit einem Kuhfuß für den Steuermann 
auf das Achterdeck, der Kapitän nahm ihm diesen jedoch wieder ab. ]acob Rahmstorf wurde 
noch am gleichen Abend um sieben Uhr bestattet. 
Das Schiff lief in der Abenddämmerung in Marseille ein und noch in der gleichen Nacht 
verließ der Obersteuermann Hurd zusammen mit dem Untersteuermann und dem Steward 
mit einem kleinen Beiboot das Schiff Er wurde nicht wieder gesehen. Die Zeugen beschrie­
ben Hurd als einen ungefähr 25 Jahre alten Mann mit dunkler Gesichtsfarbe und 
schwarzem Haar, etwa 5 Fuß 6 bis 7 Zoll groß, zirka 150 Pfund schwer; um seine Handge­
lenke seien Armbänder eintätowiert gewesen. Der gleichfalls vernommene Kapitän be­
stätigte die Angaben der befragten Matrosen. Er sagte aus, er habe gleich zu Anfang des 
Streits dem Untenteuermann befohlen, er möge von dem Matrosen ablassen und die Matro­
sen angewiesen, wieder an die Arbeit zu gehen. Vom Achterdeck aus habe er den Streit nur 
obe1flächlich wciterve1jolgen können, habe aber den Schuß gehört und daraufhin sofort das 
Haus verlassen. Weiter gab er an, den Steuermann sogleich gefragt zu haben: »Hast du den 
Mann erschossen?<<, woraufhin der Befragte erwidert habe, er hätte angenommen, es wäre 
gar keine Kugel im Lauf Auf dem Großdeck habe er dann den Matrosen Rahmstorf in 
Krämpfen und sterbend vorgefunden; kurze Zeit später sei der Mann tot gewesen. 
Während seiner Aussage - so der Bericht habe der Kapitän einen äußerst ruhigen und 
besonnenen Eindruck gemacht. Weitere Nachforschungen ergaben, daß jacob Rahmstorf 
bei keiner amerikanischen Bank irgendwelche Guthaben hatte. Später wird festgelegt, daß 
die Mutter - die Ehefrau Stehr, verwitwete Rahmstorf erbberechtigt sei. So war derzeit das 
Leben auf den amerikanischen Schif en. 
Der NachJaß des Hein Rahmstorf befindet sich heute im Besitz der Familie Weber, 
Pinneberg. 
Anschrift der Verfasserin: 
Dr. Sabine Hanno-Weber 
Daimlerstraße 1 5  
D-22763 Hamburg 
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"Seam e n 's fate s  retold at Finken wärder Hof' . 
Th e  H am b u rg captai n H e i n  Rah m sto rfs m e m oi rs of twenty years at 
sea ( 1 8 5 4-74) - a n d  a m u rd e r o n  the DoRAS C. YEATO N 
Sum mary 
At the age of 7 2 ,  the F i n ke n wärd e r  capta i n  H e i n  Rahmstorf sat down,  "exerted h i s  
m i n d" a n d  c o m m itted t o  paper everyt h i n g  h e  h a d  e x p e r i e n ced i n  h i s  twenty years at 
sea. l n  h i s  h a nd-w ritten m e moirs  he descr ibes h i s  e x pe riences d u ri n g  the period from 
1 8 5 4  to 1 8 74 on board H a m b u rg - based s ai l i n g  ve s s e l s  s u c h  as the galeass MINERVA, 
the kuff joHANNES, t h e  br ig  jULIANE of B lankenese or t h e  barq u e  EusE RüBCKE and h i s  own 
profe ss i o n al advancement from ord i nary s a i l o r  to l i c e n s ed mate and fi n a l ly to captai n 
and o w n e r  of t h e  schooner MARGARETA. 
H e  reco u nts heavy sto r m s ,  "man-overboard" m a n oe uvre s ,  months s pe n t  beca l m ed 
at the eq u ator with  scanty water s u p p l i e s ,  w i ntert i m e  c i rc u m n avigati o n s  of Cape 
H o rn acc o m panied by s n ow and h a i l  sto r m s ,  weeks on e n d  spent  s itt i n g  out h u rri­
canes in s afe h ave n s .  And then there a re the encou nters with w h alers ,  the c o n d it io n s  
p revai l i n g  i n  seame n's q uarters of t h e  p e r i o d ,  the s h ortage o f  p rov i s i o n s  o n  board 
that led to o u t b reaks of scu rvy and t h e  i nventive n e s s  of the seame n ,  who made do 
with  tow a n d  coffee g ro u n d s  when t h e  capta i n  had forgotten to buy tobacco. 
He reca l l s  vari o u s  cargoes he has p i cked up aro u n d  the wor ld :  mahogany from 
H o n d u ras ,  sa l petre from P isagua and l q u i q u e ,  Braz i l ia n  sa lt  fi s h and d ivi-d ivi from the 
coast  of M aracaibo w h e re the I n d i a n s  were sti l l  p repared to exchange the fru its of 
the ir  h arve s t  for a s h ot of rum . S i n ce h is  j o u rn eys g e neral ly Iasted several years , 
Rah m storf has many a tal e to tel I about c rew m e m bers - the b lack s a i l o r  of C u ba w h o  
h ad n ever w o r n  s o c k s  and s hoes i n  h i s  l i fe a n d  so fared i l l  i n  the Bre me rhaven wi nte rs , 
the capta i n s '  wives w ho, a l o ng for the r ide,  d e p rived the c rews of the ir  best  p rovi­
s i o n s - and about the ser ious  acc i d e nts , i l l nesses  and deat h s  on board that cost h i m  
good fri e n d s .  
H e i n  R a h m storf was a l s o  not spared t h e  t u m u lt o f  t h e  per iod's wars : H e  s p e n t  a 
le ngthy per iod without  work in the Sai l o rs' H o m e  of Cal cutta, fi na l l y  a l l ow i n g  h i rn self  
to be recru ited by the En g l i s h  for the ir  n aval b ri gade in  exchange fo r five pounds a 
month . As a m e m b e r  of the n aval com pany he steamed u p  the Ganges to Neg rigarte , 
a s m a l l  v i l lage i n  Assam.  There he s e rved for a year u n d e r  strict command and was 
even c o m p e l l e d  to carry out the execut ions of the K i n g of Oude and h i s  m i n i ster. O n ly 
a few of h i s  com pan io n s  s u rvived t h e i r  s e rvice i n  l n d i a's i nter ior. 
The outbreak of the American Civ i l  War b roug h t  with  it l o n g  per iods of u n paid  t i m e  
on l a n d  s i n ce l i tt le  of the cotton i nte nded for ex port eve r actual l y a rrived a t  the ports. 
To fu rt h e r  agg ravate the c i rcum stances , Napoleo n's Fleet b l ocked the MARGARETA's 
passage,  forc i n g  h e r  to hole  u p  i n  G i b raltar for five m o n t h s .  l n  1 8 74 H e i n  Rahm sto rfs 
l u c k  ran out  for good : Desp ite t h e  p re s e n ce of two p i l ots on board ,  h i s  s h i p  ran 
agro u n d  on a sand bar off Patagones on the Rio N e g ro ,  cau s i ng so m u ch damage t hat 
the ves s e l  was beyond repai r. After  wad i n g  t h ro u g h  c o n s id e ra b l e  paperwork with  
vari o u s  i n s u rance companies  he  fou n d  a s h i p p i n g l ine  w i l l i n g  t o  take h i m  back to 
Harn b u rg as a passenger at an "average rate."  The n ,  after 20 years at sea, he e n d s  h i s  
jo u rna l , reco rd i n g  al most cas u a l l y: "Arrived h o m e  with out s h i p  o n  3 0th May 1 8 74."  
Hein  Rah m storf sett led d o w n ,  stayed on l and and with  h is  wife fo u n ded the Finken­
wärder Hof, a trad it ional  i n n  that w o u l d  stay in the fam i ly's possess i on for ove r 1 00 
years . 
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ln H e i n  Rahm storfs j o u rnal  are a few rather  c r u m p led loose l e aves n ot pen ned by 
h i m se lf. They make u p  an anonymaus re port on the fate of h i s  brot her  Jacob, who 
was a lso a seaman and lost h is  l i fe u n der  myste r ious  c i rcum stances in  New Yo rk. 
J acob Ste h r, a p parently u nable  to fi nd peace ove r the u n reso lved d eath of his stepson,  
H e i n 's brother, h i red someone to p u rsue the matter. These pages t h u s  contain a deta i l ­
ed acco u nt o f t h e  testi m o n i e s  of witnesses a p p e a r i n g  before an A m e rican court .  They 
m a i ntai n  that the s a i l o r  jacob Rah m s torf had been s h ot to death by the mate o n  board 
the DORAS C. YEATON after a d i s pute wh ich h ad been rag i n g  for days . They fu rther 
report t hat, once the s h i p  h ad reached the port of Marse i l l e s ,  the m u rd e rer d i s­
appeared in the s h i p's l o n g  boat u n d e r  cove r of n i g ht .  
Les d e sti n s  des m a r i n s  d e  l ' a u b e rg e  «Finken wärder Hof». 
Les souve n i rs d u  Capita i n e H e i n  Rah m storf de H a m bou rg ,  d e  1 8 54 
a 1 8 74 - et u n  m e u rtre e n  m e r  
Resurne 
A l 'äge de 7 2  a n s ,  le  capita i n e  Hein Rahm storf de F i n k e n wärd e r, (un fau b o u rg de 
Hambourg ) ,  dec ida  de fou i l l e r  les reco i n s  de sa m e m o i re afi n d e  coucher  s u r  papier 
taut ce q u ' i l  avait veecu d u rant vingt annee s  d e  navigat i o n :  dans s a  b i og rap h i e  manu­
scr ite ,  i l  raconte s e s  e x p e riences de 1 8 5 4  a 1 8 74 a bord de v o i l i e rs d e  Hambourg ,  te ls  
que par e x .  I a  g a l easse M I NERVA, l e  «Kuff>> (type d e  cabote u r) joHAN NES, l e  br ick d e  B lan­
kenese j uuANE o u  e n co re le tro is -mats EusE RüBCKE, evoq uant  sa carriere ,  depuis  ses 
d e buts en tant q ue s i m p le  mari n ,  j u s q u 'a sa fo nction de capitai n e  et de  proprieta i re 
de Ia goelette MARGARETA, en passant par le g rade de t i m o n i e r  avec b revet. II relate de 
terri b l e s  te m pete s ,  des manceuvres «un h o m m e  a Ia  mer!>> ,  du c a l m e  p lat des mois  
d u rant avec pe n u ri e  d 'eau s o u s  I 'Eq uate u r  et  le  passage du cap H o rn en h iver sous  les 
rafales de neige et d e  g re l e ,  Ia  re läche d e s  s e m a i nes e n t ieres d a n s  les  ports de 
secou rs l ors d'o u ragan s ,  mais a u s s i  de  rencontres avec des pec h e u r s  de bale i n e ,  les 
cond it ions dans l e s  Iogis de  l'e poq ue,  l e  manque de prov i s i o n s  a b o rd et le s corbut 
q u i  en  decou lait,  et  que les marins savaient re m p l acer le  tabac,  q u e  l e  capita ine avait 
o u b l i e  d'acheter, par de l 'etoupe et du marc de cafe! 
II se souvient d e s  d i ffe re ntes marchand i s e s  q u ' i l  a chargees  a u x  q u atre c o i n s  d u  
monde:  d u  bois  d'acaj o u  au H o n d u ras,  d u  sal petre d e  Pisag u a  e t  l q u i q u e ,  de  Ia  viande 
salee a u  Bre s i l ,  j u s q u'au d ivid ivi des  c6tes de Maraca i b o ,  o u  I es I n d i e n s  echangeaient 
encore leur recolte contre u n  verre de rh u m .  Com me ses voyag e s  d u raient Ia p l u part 
d u  temps p l u s i e u rs annees ,  i l  eut l'occas ion d'a p p re n d re pas  m a l  d e  choses s u r  c ha­
c u n  des m e m b res d 'e q u i page:  du marin no ir  de  C u ba, q u i  de  sa vie n'avait jamais  
porte n i  chauss u re s  n i  c haus settes et de ce fait ne  s u p p o rta pas l 'h iver a Bremer­
have n ;  d e s  fe m m e s  de capita ines  accom pagnant l e u rs mari s ,  q u i  coutaient a l 'eq u i­
page le m e i l l e u r  d e  s e s  p rovi s i o n s ,  mais  a u s s i  les  cas de deces  a bord,  les  g raves acci­
dents et maladies  q u i  l u i  e n l eve re nt de bons a m i s .  
Le s trou b les de I a  g u e rre ne l 'eparg nerent  p a s :  s a n s  sa la i re d u rant une Iangue 
periode d a n s  l e  Sa i lors Horne de Calcutta, i l  se l a i s s a  enr6 1 e r  par l e s  Ang la is  pour  5 
l ivres par mois  d a n s  I a  «Navel Brigade>> ,  et re monta le G a n g e  a Ia vapeur, j u s q u'a 
Debri garte,  un  petit v i l l age d e  I'As s a m ,  avec Ia  b rigade.  La, s o u s  un commandement 
severe, i l  S e rvit pendant u n  an et d ut meme executer le roi d e  Oude et son m i n i stre.  
Peu de ses camarad e s  ont s u rvecu a leur engagement en lnde centra l e .  
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La d e c l arat ion de Ia  g u e rre america i n e  l u i  offrit d e  lo n g u es  pauses non payees , le 
coton a c h arg er  arrivant au com pte-go utte dans les po rts , et Ia  flotte d e  Napoleon 
e m pechant Ia  l i bre c i rcu lat ion d u  MARGARETA, causa u n e  re läche forcee de c inq m o i s  a 
G i b raltar. En 1 8 74, H e i n  Rahm storf fi t  voi l e s a u s  u n e  mauvaise etoi l e :  malgre l e s  d e u x  
p i l otes a bord , s o n  bateau courut  s u r  u n e barre d u  cöte d e  Patago n e s  s u r  l e R i o  N e g ro .  
L'avarie etait t e l l e m e n t  i m portante q u e  songer  a d e s  reparat ions ne  fut m e m e  pas 
e nvisage.  Apres d'aga�ants d e m e l e s  avec I a  paperasserie et d iverses compagn ie s  
d'as s u rance,  i l  trouve e n fi n  une com pag n i e  d 'arm e m e n t  q u i  l e  ramena j u s q u'a Ham­
b o u rg , e n  tant  q u e  passag e r, a « u n  pr ix  specia l  avarie» . De reto u r, i l  note ,  lap idai re , 
d a n s  son j o u r n a l ,  au baut de 2 0  a n s  de navigati o n :  « Arrive sans bateau a Ia maison 
l e  3 0  m a i  1 8 74» . C 'est  s u r  cette not ice q u e  son j o u rnal  prend fi n :  H e i n  Rahm storf 
d evient  s e d e nta ire ,  re ste a terre et fo n d e  avec sa fe m m e  l 'au berg e  trad it i o n n e l l e  
Finkenwärder Hof, q u i  reste ra p l u s  d e  1 00 a n s  e n  possess ion d e  Ia  fam i l le .  
Dans l e journal  d e  H e i n  Rah mstorf, on trouve a u s s i  q ue l q u e s  fe u i l l e s  vo lantes assez 
ecornees q u i n e  provie n n e n t  pas d e  sa p l u m e :  c'est l e  rapport anonyme s u r  l e  dest in  
d e  son frere J acob , qu i  fut  lu i  a u s s i  mar in  et qu i  d i s parut dans d e  myster ieuses  con­
d it i o n s  a New York. La mort i n e x pl i q uee d e  son fi l s  n e  la issa  appare m m ent aucun 
re p it  au beau-pe re j acob Ste h r, qui  e n gagea q u e l q u 'u n afi n d e  remonter Ia p i ste . C'est  
ai n s i q u'on trouve sur ces feu i l l ets u n  rap port deta i l le sur  les  d i res  d e s  ternoins devant 
un tri b u n a l  americai n :  ceu x-ci prete n d e nt que l e  mari n J acob Rahmstorf, a Ia  su ite 
d ' u n e  q ue re i le qui d u ra p l u s i e u rs j o u rs ,  a u rait  ete abattu par l e  t i m o n i e r  a bord d u  
DoRAS C .  YEATON.  Les tern o i n s  assure re n t  a u s s i  q u e  l e  m e u rtr ier avait p ri s I a  p o u d re 
d'escam pette de n u it ,  a b o rd d ' u n  canot de sauvetage,  apres q u e  le port de M arse i l l e 
e ut ete atte i nt .  
